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« Ein Anpassungsverweigerer
aus Anpassungsschwierigkeiten
oder aus Anpassungswiderstand » von Marcel Stüssi

Frage eines Taxifahrers in Fredy Murer's Film «Grauzone»
Zu oft ist man, wenn man als Kunsttätiger dem leider finanziell für die meisten
eben doch notwendigen «Brotberuf» nachgeht, von den Arbeitskollegen- und
kolleginnen als Verfechter und Tätiger auf einem eben «nur» nebenbrotberufli-
chen, künstlerischen Gebiet vielen verbalen Angriffen und Anfechtungen ausge-
setzt. Sie wiederspiegeln immer auch die Situation auf dem regionalen oder
städtischen Kunstsektor oder die spektakulärsten und letzten Museumsankäufe.
So fühlt man sich sofort und nicht nur bei den künstlerischen Auseinandersetzun-
gen, sondern oft auch auf alltäglichen, allzu menschlichen Gebieten, in die
Fragestellung jenes am Anfang zitierten Taxifahrers gedrängt. Sind wir «Künst-
1er» wirklich so ganz andere Menschen als Arbeitstätige im jeweiligen Brotberuf?
Oder werden nicht auch allzu viele unverdaute und nicht verstandene Eindrücke
von Kunst und Künstler, die jeweils auch noch vom musischen Bildungsniveau
des «Provokateurs» abhängen, blind auf uns Kunsttätige projiziert und über-
tragen?

SCHWEIZERISCHES FILMZENTRUM

TEXTE ZUM SCHWEIZER FILM

MAX HAUFLER

KS?»

Der Maler, Schauspieler, Filmautor und Regisseur

Erinnert sei hier an die bekannte, jedoch
vielen nicht bewusste Tatsache vom pro-
zentualen Besuch und der Benutzung von
kulturellen Institutionen durch die Bevöl-
kerung, die ich erstmals an einer öffentii-
chen Diskussion durch den Alt-Regie-
rungsrat Zschokke vernommen habe
(grob aus dem Gedächtnis zitiert) : Kunst-
museum + Kunsthalle ca. 4%, Theater +
Casino ca. 10%, Cinémas ca. 35%, Tele-
vision ca 85%.
Diese Zahlen wiederspiegeln recht nüch-
tern die wahren Verhältnisse der Mitmen-
sehen zu Kunst und Kultur und man muss
sich als Kunsttätiger bewusst sein, dass
man eigentlich immer abseits steht. Nicht
ohne Grund ist das Verkehrsmuseum in

Luzern das am besten besuchte Museum
Europas in unserem so an den techni-
sehen Fortschritt glaubenden Jahrhun-
dert. So ist eben gerade weil ein künstleri-
sches Anliegen eigentlich ein Geistiges
ist, Kunst trotz allen Popularisierungsver-
suchen elitär geblieben. Eine breite Ver-
massung bringt leider auch immer eine
Verflachung (siehe TV).
So ergibt sich bereits aus der beschriebe-
nen Realität auf dem Sektor Kunst und
Kultur eine menschliche Isolierung von
Kunsttätigen zu einer breiten Mehrheit der
Bevölkerung, die sich dann natürlich auch
im Kleineren, so zum Beispiel in einem
Büro, ähnlich wiederspiegelt. Man sollte
jedoch auch nicht zu optimistisch und
missionarisch sein und eben verstehen
lernen, dass für viele Menschen ihr Kultur-
bedürfnis mit der Ciba-Geigy-Musik und
dem Fernsehen erfüllt ist (warum auch
nicht?)
Anderseits sollte man sich auch im klaren
sein, dass Kunst trotz allen hohen und
elitären Ansprüchen nicht das Absolute
will. Wer «ewige» und «absolute» An-
Sprüche stellt und diese Werte sucht,
verwechselt ein Kunstmuseum, eine
Kunsthalle oder eine Galerie (gleichge-
setzt entsprechend anderen künstlerisch-
kulturellen Institutionen) mit den Kirchen.
Und die Kirchen vermitteln aus ihrer 2000-
jährigen Vergangenheit rückwärts ge-
wandte Wertvorstellungen auch am be-

sten, was ja trotz dem Kennen der Kunst-
geschichte für einen Kunsttätigen nicht
wertbestimmend sein soll, da er eben
vorwärts arbeiten und blicken soll. Auch
viele Kunstschaffende können jedoch die
unterschiedlichen geistigen Wertvorstel-
lungen der Kirchen und die der klassisch-
modernen und zeitgenössischen Kunst
meistens nicht klar auseinander halten,



26

Forum

nr-r-%

wobei es natürlich auch heute noch -
wenn auch wenige - Berührungspunkte
geben kann.
Diese aber meistens vermeintlichen glei-
chen Wertvorstellungen resultieren eben
aus der rückwärts gewandten, idealisier-
ten Sicht, als noch die Kirche alleiniger
Mäzen und Auftraggeber von - fast nur
religiösen - künstlerischen Arbeiten war
und sich so damals der Inhalt der Kunst-
werke und die geistigen Wertvorstellun-
gen deckten.

Der Einfluss der TV
Im Bezug zu den Kirchen ist hier noch

anzufügen, dass eine ihrer früheren
Hauptfunktionen, nämlich Sinn und Wert
des Lebens einer breiten Bevölkerungs-
Schicht zu vermitteln, heute doch weitge-
hend durch das Fernsehen übernommen
worden ist. So ist der Einfluss der TV als

wertvorstellungsbestimmender Faktor und

«Sinnlieferant» im Leben eines durch-
schnittlich ca. 3-4 Stunden pro Tag fern-
sehsehenden Menschen, wobei ja mei-

stens ganze Familien fernsehen, sicher
riesig. Die vielen Kriminalserien zeigen
meist clichiert das Gute und Böse, ähnli-
ches die Westernfilme, Familienserien die
sozialen Verhaltensfunktionen und die

Werbung stimuliert das Konsumverhalten
und alles erst noch bildlich und in Bewe-

gung, um nur kurz das Wichtigste anzu-
deuten, was heute die Millionen Arbeit-
nehmer in den west-und östlichen Indu-
strieländern zu ihrer täglichen, oft eintöni-

gen und sinnentfremdeten Arbeit motiviert
und sie ihnen erträglich macht.

Eine andere Problematik
Eigentlich ist mir diese Problematik auch
erst durch das künstlerische Arbeiten in

meinem Atelier im Atelierhaus Klingental
voll bewusst geworden. Trotzdem diese
ehemalige Klosterkirche, bevor sie die
jetzige Bestimmung als Atelierhaus erhal-
ten hatte, über hundert Jahre dem
Schweizer Militär als Kaserne diente, ist
sie wegen dem äusserlich unverändert
erhalten gebliebenen Zustand noch als
ehemalige Kirche erkennbar und lebt an-
scheinend auch im Bewusstsein eines
grossen Teils der Bevölkerung so weiter.
Oft wird es mir bewusst, wenn ich mich in

den langen Gängen des heutigen Atelier-
hauses bewege und ich spüre es, den
alten, räumlichen Wiederspruch zwischen
früherer Kirche und späterer Kaserne,
trotzdem es ja heute eben nur noch recht

nüchtern ein Atelierhaus für Kunsttätige
ist, wobei noch zusätzlich dazu kommt,
dass sich im anderen Trakt der ehemali-

gen Kaserne heute ein vielschichtiger
Schulbetrieb befindet, mit einem grossen
Pausenhof, auf dem ein sich allgewaltig
gebender Abwart für Ordnung sorgen
muss.
So bin ich persönlich eigentlich recht froh,
wenn vor der Fasnacht für einige Zeit
andere, fremde und neue Gesichter sich
in den Gängen zeigen und aufhalten und
sie die «bekannten Laternen» anfertigen
und bemalen und im Atelierhaus etwas
Abwechslung und durchschnittlich-alltägli-
ches Leben bringen.
Zu Leitern von kulturellen Institutionen, mit
denen man ja als Kunstschaffender von
der Bevölkerung doch meistens identisch
gesehen wird, so sei als umstrittenstes
Beispiel ein Direktor eines Kunstmuseums
genannt, ist zu sagen, dass jemand in

seiner Zeit für den Ausbau und die Ankäu-
fe einer Sammlung gerade stehen muss
und seine Überzeugungen auch oft gegen
eine breite Bevölkerungsmehrheit vertre-
ten und durchsetzen soll, wenn auch mög-
licher Weise, ja sogar sehr wahrschein-
lieh, die kommenden Generationen Kor-
rekturen und Neuinterpretationen einer
Sammlung vornehmen werden.

Doch kann eine lebendige und sich ent-
wickelnde Sammlung nur durch auch un-
populäre Ankäufe aus den jeweiligen Zei-
ten entstehen. Würde man die Ankäufe
jedoch nur nach der Meinung einer breiten
Bevölkerungsmehrheit ausrichten, wäre
ein Museum bald nur noch regional und
ohne überregionale und internationale Im-

pulse und seine musische und künstleri-
sehe Ausstrahlungskraft wäre für die je-
weilige Zeit, aber auch für die Zukunft
gefährdet, ja dahinfällig.

Niveau, Qualität... und Wert
Ein mir persönlich bewusst gewordener,
jedoch auch ganz allgemeiner, grosser
Wiederspruch besteht für einen Kunsttäti-

gen ebenfalls zwischen der Wirkung und
dem Anspruch von Ausstellungen einer
Institution wie der traditionsreichen Basler
Kunsthalle auf überregionales, internatio-
nales oder doch schweizerisches Niveau
und der sich dadurch ergebenden Aus-
Strahlung und eben im Gegensatz dazu
das eigene künstlerische Schaffen.
Hier wäre auch gleich noch anzufügen,
dass künstlerische Arbeiten um so mehr in

der Nachwelt erhalten bleiben, je mehr
man davon verkauft und sie dadurch eine
grösstmögliche Verbreitung finden, wobei
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natürlich ein kommerziell nicht befriedi-
gend abgesetztes und damit auch nicht

gross verbreitetes Werk trotzdem von
sehr hohem künstlerischem Niveau und
von guter Qualität sein kann.
Zusammengefasst kann man hier auch
gleich über die Problematik zwischen Reli-
gion und einem künstlerischen Werk den
Auszug aus einem Interview mit einem
Hausarzt aus dem Buch « Der verborgene
Tod» von Stella Baum anführen, er
meinte:

Ausdruck
einer Weltanschauung
und der Toleranz...
«Der Tod ist ein Ende, ein ewiges Leben

gibt es meines Erachtens nicht, biologisch
ist das zweifellos nicht möglich. An das

ewige Leben und die Auferstehung glaube
ich nicht, das «ewige Leben», das sind
die Kinder, die «Werke», die man hinter-
lässt, die «innerweltliche» Fortsetzung
der Persönlichkeit. »

Und hier als Überleitung eine weitere,
wieder dem Leben nähere, aus dem Ge-
dächtnis zitierte Äusserung von Wolf Bier-

mann, ausgesprochen während seinem
Konzert im Casino Basel 1979. Er vertrat
die Ansicht, dass er seine Lieder und
Poesie mit Demut vortrage und so seinen
Kampf für « die Linke » und « die Grünen »

führe.
Aber auch anders künstlerisch Tätige soll-
ten eine mögliche Demut beweisen und
haben, so als Ausdruck einer Weltan-
schauung und der Toleranz - auch ohne
christlichen, jedoch mit einem humanisti-
sehen Hintergrund -, sowie auch als Ach-

tung vor dem Menschen und eben auch
vor seinen Werken.
Demut auch vor dem Geld jedoch ermög-
licht auch leichter den Verkauf eben die-
ser Werke, ansonst man halt eben wieder
dem «Brotberuf» nachgehen muss, um
künstlerisch zu arbeiten und sich ausdrük-
ken zu können.
Wobei hier als Abschluss noch die Klar-
Stellung erlaubt sei, dass eigentlich sehr,
sehr wenige Künstler durch den Verkauf
ihrer Werke richtig reich, so wie es sich ein
Normalarbeitnehmer vorstellt, geworden
sind. Die meisten der bekannt werdenden
hohen und sehr hohen Verkaufspreise
von Bildern und Plastiken erzielen Werke,
die schon längstens nicht mehr im Besitze
der Künstler sind. Diese haben sie viel
früher zu einem weit niedrigeren Preis
verkauft - oder viele weilen bereits nicht

mehr unter den Lebenden - und die im
Laufe der Zeit sich ergebenden, sehr
hohen Zwischengewinne realisieren und
kassieren Galeristen, Kunsthändler und
Sammler und nicht, wie allzu oft der Uno-
rientierte meint, der jeweilige Erschaffer
des Werkes, also der Künstler selbst.
Zum Schluss noch vier verschiedene Zita-
te und Meinungen, der vierte und letzte
Satz stammt wieder von mir selber:

«Durch Demut achte e/'ner den anderen
höher denn s/'ch se/bsf. » (D/Msch,)

« /st es n/cht so, dassy'eder Künsf/er, wenn
er etwas schafft, gegen d/'e Ze/'f und den
Tod arbe/'fef? /V/'chf /'m S/'nne e/'nes An-
Spruches, a/s Unsferb//'cber /n d/'e Kunst-
gesch/chfe e/'nzugeben ; aber /'m schöpfe-

r/'schen /Womenf des Tuns bef/'ndef er s/'ch
ausserba/b von Ze/'f : se/'n Werk, we/cher
Art auch /'mmer, sucht s/'ch der Ze/'f zu
enfz/'ehen. » (Jean-Chr/'sfophe Ammann)

«E/'n ß/'/d /ebf durch Partnerschaft: es
enffa/fef und be/ebf s/'ch /'m Auge des
fe/'nfüb//gen Betrachters. Umgekehrt kann
es yedoch auch zugrunde gehen. Es a//er
We/f zugäng//'ch zu machen, /'st e/'n Wag-
n/'s. W/'e off w/'rd es doch herabgem/'ndert
durch das Auge von Amus/'schen und d/'e

harte Ab/ehnung der Unempfäng//'cben,
d/'e es übera// g/'bf. » (7Wark RofbkoJ

«Kunst hat /'mmer etwas subvers/Ves,
auch /'n /'brer efab//'erfesfen Form. » ("/War-

ce/ Sfüss/j)

> • ' '


	"Ein Anpassungsverweigerer aus Anpassungsschwierigkeiten oder aus Anpassungswiderstand?

